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Heftige Kämpfe bei Vjelgorod
Wieder St feindliche Flugzeuge bei Vorstöße« zur KXft« Eizilienv abgeschosseu

änd Aus dem Führerhaupkquartter, 6. Juli. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Aus einem erfolgreichen örtlichen Angrlffsunlerneh-
men deutscher Infanterie lm Abschnitt Vjelgorod enk-
wlckelken sich durch starke fowjeiifche Gegenangriffe im Verlaufe
des gestrigen Tages schwere Kämpfe aus der Erve und in der Lust,
dle sich bis auf den Raum nördlich Kursk ausdehnten und bis zur
Stunde immer gröbere Heftigkeit  annehmen.

V-t wiederholten Vorstößen zur Küste Siziliens  erlitten
britisch-nordamerikanischeFliegerverbände am gestrigen Tage er¬
neut schwere Verluste. Die deutsche und italienische Luftwaffe schon
insgesamt 51 feindliche  Flugzeuge ab. darunter vorwiegend
viermotorige Bomber.

Zn der letzten Rächt bekämpfte ein starker Verband deutscher
Kampfflugzeuge das yafsngebiek von Blzerta  mit Bomben
schweren Kalibers.

Bei nächtlichen Skörslügen des Feindes über Nord- und Nord-
westdeulschtqnd entstand durch Abwurf einzelner Bomben nur ge¬
ringer Sachschaden.

*
Am Kuban - Brückenkopf wurden während des Montag

einzelne feindliche Gruppen, die sich zu Vorstößen in das Lagunen-
gebiet des Kuban bereikgest.ellt hatten, durch unser Artilleriefeuer
zersprengt In der Nacht vorher versuchten die Sowjets, an ver¬
schiedenen Stellen des mittleren Donez  mit lebhafter Feuerunter¬
stützung durch ihre Artillerie und schweren Infanteriewaffen in die
deutschen Verteidigungslinieneinzudrinaen. Südwestlich Issum
versuchte gegen3 Uhr ein bolschewistischer Stoßtrupp in Stärke
von 25 Mann unsere Vorposten zu überrumpeln. Obwohl das
waldige unüberücktückie Gelände die Annäberuna erleichterte, er¬

kannten die schwäbisch - badischen  Grenadiere sofort die
feindliche Absicht, warfen sich ihrerseits kurzentschlossen auf die
Sowjets, schlugen sie zurück und brachten neben schweren und
leichten Infanteriewaffen eine Anzahl Gefangener ein.

Fast zur gleichen Zeit machten westlich davon Bolschewisten
auf fünf Schlauchbooten den Versuch, über den Donez zu setzen.
Durch die Aufmerksamkeit unserer Grenadiere mißlang auch dieses
Ueberraschungsmanäver. .

Zlak unü Zager über Sizilien
Der italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag 'hat fol¬

genden Wortlaut:

die Flak steltten sich den feindlichen Angriffen wir-
kungsvoll entgegen . Italienische  Jäger, unter denen
sich besonders die Jäger der löl. Gruppe unter dem Kommando
von Hanpkmann Giovanni Vorcu au» Alefsandria ausgezeichneten,
smossen 22 Masch-riien ab. iS welkere  wuroen von veur-
scheu  Zögern und14vonderFlak  zerstört.

Von den Operationen der letzten drei Tage kehrte« vier un-,,, Mn-n Stkikviinkken rurück.
*

Vonkl . Blilrz bis 59. Juni  1945 versenkten, wie der
„Messaggero" berichtet, italienische See- und Luftstreikkräfte im
Atlantik und im Mttelmeer 48 feindliche Handelsschiffe
mit insgesamt 588 008 BRT. Die meisten Transporter waren vollbeladen

Englands AlleinsAald am Vombevlrieg
Dokumente de» Auswärtige » Amte»

Das Auswärtige Amt übergibt am heutigen Mittwoch der
Oeffentlichkeit in einem Weißbuch unwiderlegliche
Dokumente  über die Alleinschuld Englands am Bomben¬
krieg gegen die Zivilbevölkerung.

Unter Heranziehung der Akten, die während des Krieges
erbeutet worden sind, ist hier in einer Sammlung von 11 t>
Dokumenten  einwandfrei und unwiderlegbar nachge¬
wiesen. daß England den Bombenterror gegen die Zivilbe¬
völkerung langevorAusbruchdeskriegesvor-
g « sehen  und in seine kriegspläne ausgenommen hakte.

Darüber hinaus aber führen -die Dokumente einen lücken¬
losen Beweis dafür , daß die deutsche Reichsregierung
schon auf der Abrüstungskonferenz in Eens am 18. Februar
1932 Vorschläge unterbreitet hat , die den Einsatz von Flug-
zeugenalsKampfmittelvollkommenauszu-
schließen  versuchten.

Schon damals wurde die englische Sabotage  die¬
ser Bemühen offenbar , als der britische Lord -Präsidsnt
des Staatsrats , Baldwin,  am 10. November 1932 den
Satz prägte:

«Die einzige Verteidigung ist der Angriff, d. h. also, man
muß mehr Krauen und Kinder töten als der Feind, wenn
man sich selber schützen will ."

Der Führer  hat nach der Machtübernahme bei jeder
nur möglichen Gelegenheit die Bemühungen  um Huma¬
nisierung des Krieges fortgesetzt,  ist dabei aber immer
tEE auf britischer  Seite auf völliges Unverständnis
und entschiedene Ablebnunq  gestoßen.

Die Dokumente des Auswärtigen Amtes,
in chronolog.scher Folge angeordnek. verzeichnen genau jeden deut¬
schen Schritt»n dieser Richtung. Aus diesen Aufzeichnungen gehl
hervor, daß England nicht nur selbst sich zum Vombenkrieg be-
kannte, sondern auch einen Druck auf Frankreich  ausübke.
Kennzeichnend für die Haltung Englands ist eine Auszeichnung des
britischen Gsneralstabs im August 1959. in der vorgeschlagenwird,
daß die Engländer„von vornhereind!e Handschuhe aus¬
zieh  en" sollten. Das ist ein offenes Bekenntnis zum rücksichts¬
losen Krieg auch gegen Frauen und Kinder.

Noch zu Beginn des Kriegesyak oer Zuyre
immer wieder den Wunsch zum Ausdruck gebracht, Vereinbarungei
zu treffen, um die Zivilbevölkerung zu schonen und die Denkmäle
menschlicher Kultur zu erhalten, nachdem er sich in seiner Reichs
kagsrede vom1. September 1959 rückhaltlos zu der Botschaft de
Präsidenten Roofevelt bekannt hakte, die den Vorschlag macht-
sich dahin zu einigen, daß auf keinen Fall Bombenangriffe aus de
Luft auf Zivilbevölkerung oder unbefestigte Städte unkernomme
würden. Der Führer hak damals sofort an die deutschen Lusl
stceikkrafte den Befehl erteilt,  sich bei ihren kampfhand
jungen auf militärische Objekte zu beschränken,  b
der Voraussetzung, daß sich die gegnerischen Luftstreikkräfte an di
gleiche Regel halten.

Cs hat sich erwiesen, daß Roosevelts  scheinbar humaner
Appell lediglich zur Täuschung  der Oeffentlichkeit bestimmt
war, weil offenbar die britische und die amerikanische Lufiaus-
rüstung noch nicht weit genug fortgeschritten  waren, um
Luftangriffe auf Deutschland mst Aussicht auf Erfolg zu unter-
nehmen. Am 1. September 1939 teilte das Auswärtige Amt noch
an die polnische Botschaft in Berlin mit, daß di« deutschen Luft¬
streitkräfte den Befehl erhalten hätten, sich auf militärische Objekte
zu beschränken. Daß dieser Befehl genauestens eingehalten wurde,
bestätigte der britische Unterstaatssekretär de? Auswärtigen, Buti¬
ker, am 6. September 1939 im Unterhaus und auch der französische
Luftattachk in Warschau stellte am 14. September 1939 ausdrück¬
lich fest, daß die dsiiilck- Lnftmafte narb den Krieasoeisken ae-

i handelt und nur militärische Ziele' angegriffen hat Die Bombar¬
dierung von Warschau durch die deutsche Luftwaffe ist, wie an
Hand zahlreicher Dokument« eindeutig festgelegt worden ist, allein
durch das Verhalten der polnischen Heerführung heroorgerufen
worden, die die mehrfach von deutscher Seite unterno—menen
Versuche, die Bevölkerung der polnischen Hauptstadt von ! werem
Leid und Schrecken zu bewahren, unbeachtet gelassen hat. Wenige
Tage nach dem Fall von Warschau trat der Führer in seiner
Reichstagsrede vom6. Oktober 1939 erneut für die Humanisierung
der Krieges ein, obwohl die englische Luftwaffe schon am 3. Sep¬
tember 1939 di« ersten Angriffe auf Wilhelmshaven und Cux¬
haven unternommen hatte.

Am 12. Januar 1940 wurden zum ersten Male britische
Bomben auf eine offene deutsche Stadt,  und zwar
auf Westerland  auf Sylt , abgeworfen.

Dieser ersten Bombardierung ziviler Ziele folgten weitere,
so daß das Oberkommando der Wehrmacht am 28. April 1940
unter Registrierung der Bombenwürfe ausdrücklich feststellte, daß
der Feind damit den Luftkrieg gegen unverteidigte Orte ohne mili¬
tärische Bedeutung eröffnet hat. Dennoch  legte sich die drut¬
sch- Luftwaffe  im Kampf gegen England größteZurück-
Haltung  auf , nachdem ihr durch Befehl vom 26. Januar 1940
verboten war, Luftangriffe auf das britische Mutterland zu unter¬nehmen.

Als die Operationen im Westen  begannen, mehrten  sich
die Angriff« der britischen Luftwaffe auf nichtmilitärische Ziele in
Deutschland in rascher Folge und in zunehmendem Umfang. An¬
griffe auf Freiburg , Münster , Oberwesel , München
forderten große Verluste an Menschenleben. Das Oberkommando
der Wehrmacht stellte daraufhin am 18. Mai 1940 fest, daß der
Feind ausschließlich nichtmilitärische Ziöle planlos angegriffengäbe.

Die britische Luftwaffe fuhr jedoch unentwegt mit ihrem
Bombenterror gegen die deutsche Zivilbevölkerung fort.

Der Führer  wartete bis zum 20. Juni 1940 ab in der
Hoffnung, daß der Feind zur Vernunft kommen würde. Bei dem
Kampf im Westen wurden die offenen Städte von den Schrecknissen
des Bombenkrieges verschont. Daß Rotterdam die volle Wirkung
der deutschen Waffen zu spüren bekam, ist Schuld des holländischen
Kommandeurs, der die Stadt befestigte und verteidigte und die
deutsche Aufforderung zur Uebergabe ablehnte.

Nach dem siegreichen Abschluß des Wests-rldzuges richtete der
Führer ln seiner, großen Reichstagsrede am 19. Jui-i 1940 noch
einmal einen „Appell an die Vernunft auch in Eng¬
land ", der jedoch von der britischen Regierung mit den ersten
Luftangriffen auf deutsche Sutturstäkken. das Goekhehaus  in
Weimar und das Bismarckmausoleum  in Friedrichsruh.
beantwortet wurde. Gleich darauf erfolgten die ersten Nacht¬
angriffe  auf Berlin.

Erst am 7. September 19  40 ging die deutsche Luftwaffe
dazu über, nunmehr auch Londonmit  starken Kräften anzugrei¬
fen. Der Führer erhob aber weiterhin seine mahnende Stimme.
Er benutzte dazu die Eröffnung des Winterhilfswerkesam 4. Sep¬
tember 1940, seine Rede vor der Alten Garde der Partei am
8. November 1940, seinen Neujahrsaufruf am 1. Januar 1941,
seine Reichstagsrede am 4. Mai 1941 und sonstige Gelegenheiten.
Alle Warnungen blieben nutzlos.

Mit der Auseinandersetzungmit dem Bolschewismus
setzte der britische Luftterror wieder verstärkt ein. Er erreichte
sein jetziges Stadium aber erst, als dieV«r ei n i gt en S t a a t en
in den Krieg traten. Nunmehr wurde der Luftterror auch auf die
von Deutschland besetzten Gebiete ausgedehnt. Im März 1942 er¬
folgteu. a. ein schwerer Terrorangriff auf das von der deutschen
Wehrmacht geschonte Paris,  dem über 400 Tote zum Opfer
fielen und bei dem weltberühmte Kunststätten beschädigt wurden.
In der Folgezeit häuften sich  dann die feindlichen Luft¬
angriff » auf weltbekannte deutsche Kulturdenk-m8 l»  r. von denen als erst« in Lübeck di« Marienkircbe. der Dom.

Dokument»spreche«
Eine Gegenüberstellung au» dem deutschen Weißbuch
Bei einem Ueberblick über die im deutschen Weißbuch zum

Nachweis der englischen Alleinschuld am Bombenkrieg enthaltenen
Dokumente ergibt sich, daß von der englischen Planung für den
Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung vor dem Kriege bis zur
Ausführung des Luftterrors sich eine gerade Linie der
Verrohung und Verwilderung  hinzieht. Schon am
3. April 1939 war in englisch-französischen Generalstabsbespre¬
chungen festgelegt worden, daß die alliierten Bomber gegen wirt¬
schaftliche und industrielle Ziele in Deutschland eingesetzt werden
sollen, um schließlich„zum Zusammenbruch des deutschen Wider¬
standes beizutragen". In einer Aufzeichnung des britischen Gene¬
ralstabes vom 14. August 1939 wird von den Zielen gesprochen,
„die am besten geeignet sind, die feindlichen Kriegsbemühungen
herabzusetzen, ohne Rücksicht darauf,  ob eine solche Aktion
schwere Verluste unter der feindlichen Zivilbevölkerung

, Hervorrufen wird oder nicht".
Entsprechend dieser Gesinnung hat England dann tatsächlich

bei seinem Luftterror gehandelt.  Daß hinter diesem Luftterror
aber der Wille der maßgebenden feindlichen Männer stand, gehl
aus dem Material der deutschen Dokumentensammlung überzeugend
hervor. Am 22. September 1942 äußerte der Kommandierend-
General des 8. Bombsnkommandos der amerikanischen Heeresluft¬
waffe, Brigadegeneral Eaker: „Die deutschen Arbeiter brauchen
Häuser, um darin zu leben und Versorgungsbetriebe, um sich am
Leben zu erhalten. Diese sind gegen Luftangriffe außerordentlich
empfindlich. Die Bomber der Vereinigten Staaten werden in den
nächsten Monaten keine Möglichkeit unversucht lassen, den Feind
gründlich und mit aller Kraft zu schlagen. Es gibt kaum einen
Winkel Deutschlands,  in den wir nicht kommen werden."
Eine besondere Häufung derartiger Erklärungen gab es im Ma>
dieses Jahres. So erklärte vor dem amerikanischen Kongreß der
englische Ministerpräsident Churchill  am 19. Mai: „Je an¬
dauernder und härter der Luftkampf wird, um so besser für uns.
Die Ansichten darüber sind geteilt, ob der Einsatz der Luftwaffe
allein einen Zusammenbruch  in Deutschland oder Italien her«
beisühren kann. Der Versuch ist sehr wohl wert , ge¬
macht zu werden ." Unmittelbar darauf bestätigte und erwei¬
terte Churchill auf der Londoner Jahreskonferenz der Konservati¬
ven Partei seine Eingenommenheit für den Luftterror mit folgen¬
den Worten: „Wir wissen, was das Veste für Deutschland ist —
weder Nachtangriffe noch Tagesangriffe, sondern Bombenangriffe
bei Tag und Nacht, unaufhörlich, ununterbrochen. Stunde um
Stunde, bis der Krieg gewonnen ist. Dies ist das Programm,
das wir für Deutschland vorbereitet haben." Am selben Tage
schrieb der britische Luftmarschall Trenchard  an die Londoner
„Times": „Auf diese Weise wird der Krieg abgekürzt und werden
Leben gerettet werden, vorausgesetzt, daß wir unsere Bombenoffen¬
siv« verdoppeln und verdreifachen. Nichts darf diesem Ziele im
Wege stehen. Alles muß heute getan werden, um unsere Luftoffen¬
sive weiter zu verstärken und so den Zusammenbruch Deutschlands
zu beschleunigen."

Diesem brutalen Bekenntnis zum schlimmsten Lustterror auf
der Seite Englands stelle man nun die in der Dokumentensamm¬
lung gewissenhaft wiedergegebenen Nachweise des Humani¬
tären deutschen Handelns  gegenüber. Der Führer hat
gehandelt, wie in der Reichstagssitzung vom 1. September 1939
angekündigt: „Ich habe meiner Luftwaffe den Auftrag gegeben,
sich bei den Angriffen auf militärische Objekte  zu be¬
schränken" und wie in der Reichstagssitzung vom 19. Juli 1940:
„In dieser Stunde fühle ich mich verpflichtet, vor meinem Ge¬
wissen noch einmal einen Appell an die Vernunft auch
der Engländer  zu richten. . Ich sehe keinen Grund, der zur
Fortführung diese» Kampfes zwingen könnte Ich bedauere die
Opfer, die er fordern wird. Auch meinem eigenen Wolke möchte
ich sie ersparen. . ." Er hat gehandelt, wie der französische Luft-
attachö in Warschau im September 1939 bekennen mußte: „daß
die deutsche Luftwaffe nach den Kriegsgesetzen gehan¬
delt  und nur miiiärischs Ziele angegriffen hat", gehandelt, wie
aus dem Befehl des Oberkommandos der Wehrmacht vom
25. Januar 1940 über di« Einschränkung von Kampfhandlungen
der Luftwaffe hervorgeht: „Es sind nichtfreigegeben  Luft¬
angriffe gegen Erdziele im britischen Mutterland".

Also: Menschliche,  die Zivilbevölkerung grundsätzlich
schonende  deutsche Kriegführung und ihr gegenüber seit langen
Jahren absichtsvoll vorbereitete englische Kriegsent¬
artung  durch die Einbeziehung der wehrlosen Zivilbevölkerung
in einen bis zur Unmenschlichkeit verwilderte,. Krieg— das sind
die Tatbestände der deutschen Dokumentensammlung. Sie tragen
das Bernichtungsurteilgegen England in sich selbst.

die Petrikirche und das Museum in Schutt und Asche gelegt wur¬
den. Auch viele Krankenhäuser und Schulen fielen dem feindlichen
Bombenterror zum Opfer.

Im Mai 1943 forderten englische Politiker und mllitä-
rische Führer zum brutalsten Vombenkrieg gegen die Zivile
bevölkerung auf.

Die Dokumentensammlung verzeichnet hierzu Auszüge aus
Reden von Churchill und Eden,  ein Schreiben des britischen
Luftmarschalls Trenchard  an die „Times" und eine Erklärung
des stellvertretenden britischen Premierminister» Attlee  im
Unterhaus. Dis militärische Führung der USA betätigte sich al,
Scharfmacher, wie ein Interviewd^ GeneralsM. Eaker,  des
Befehlshabers der 8. Bomberkommandos der Heererluftwaffeder
USA, beweist.

DieVereinlgkenSkaaken  haben sich damit mili-
kärisch und moralisch ln diegleicheReihemikLng-
land gestellk.  Sie lrifft die gleiche Schuld an dem rück¬
sichtslosen Bombenkrieg gegen zivile Ziele und wehrlose
Menschen.

Die Dokumente stellen somit die ungeheuerliche Blutschuld
Englands und der USA am Bombenkrieg fest und belegen
vor aller Welt, daß diese Verwilderung de» Kriege» HLkke
vermieden werden können, wenn der Feind auf die Bester-



bungen des Iuyrers vor dem Kriege, bei Kriegsausbruch
und während des Krieges eingegangen wäre. Vor der
Geschichkeist  Deukschlands Verdienst ein für allemal fest-
gestellt, datz es immer wieder feine warnende Stimme er¬
hoben hak. Aber die deutfchen Bestrebungen fcheiterken, weil
der Feind von Anfang an de« festen Willen hatte, den Lust¬
terror als ein Mittel zue Vernichtung Deutschland» und
Europas einm>?hen.

England begann Bombenterror
am Wetten Krtegstag

Ver Fall Esbjerg— Eine dänische Frau das erste Opfer des
britischen Bombenkrieges

Denn die Dokumente de» Auswärtigen Amtes, die Eng¬
lands Alleinschuld am Vombenkrieg gegen die Zivilbevölke¬
rung beweisen, als Beginn des gegen Deutschland gerichteten
Bombenterrors den britischen Angriff auf die deutsche Ort¬
schaft Sylt in der Nacht zum 12. Januar 1940 verzeichnen,
so ist ergänzend dazu sestzufiellen, datz von Kettender
britischen Luftwaffe bereits am 4. Septem¬
ber 1939 Bombenwürfe gegen die Zivilbe¬
völkerung  in Dänemark gerichtet wurden, als ein eng¬
lisches Flugzeug an diesem Tage mehrere Bomben über der
dänischen Stadl Esbjerg abwarf.

Die amtliche, dänische Veröffentlichung von Ritzaus Büros
lautete damals: „lieber dem westlichen Teil von Esbjerg sind heute
Nachmittag 17.37 Uhr zwei Bomben gefallen. Bisher wurden aus
den Trümmern eines dreistöckigen Hauses in der Frodesstraße zwei
Tote geborgen, darunter eine Frau. Die Bomben stammen von
einem Flugzeug unbekannter Nationalität." Das Ritzausche Büro
ergänzte damals diese erste Meldung dahingehend, daß nicht zwei,
sondern vier Sprengbomben abgeworfen wurden und daß außer
den Todesopfern noch vier Schwerverletzte und zehn Verletzte die
Opfer dieses Bombenanschlages wurden.

Die von den dänischen vryvrorn zrnirrje» r, ->«->-„
tnkersuchungen  ergaben einwandfrei, daß der Ueberfall auf
L-bserg von einem britischen  Flugzeug durchgeführt wurde.
Viesen Feststellungen konnte sich die britische Regierung
»icht entziehen und mutzte sich entschließen, in einer offiziellen
Üote  vom ö. September 1939 der dänischen Regierung das tiefe
Schauern für den Anglücksfall auszusprechen und zugleich die
tiefste Sympathie mit all denen, die davon betroffen worden sind.

An der Tatsache jedenfalls, datz bereits am 4. September '
1939 am Hellen Nachmittag  britische Bomben auf Wohn-
oiertel einer offenen Stadt geworfen wurden«nd datz das erste
Vpfer des britischen Bombenkrieges  eine dänische
Frau war. ist nicht zu rütteln.

Der Schweizer Dichter Jakob Schaffner zu der Schändung
des Kölner Doms

Rach Sven Hedin äuheit sich setzt der Schweizer Dichter JakobSchaffner  zur Bombardierung des Kölner Doms:
„Der Kölner Dom— das ist uns allen nicht bloß ein Dom

unter anderen, nicht nur ein Wahrzeichen der gesamteuropäischen
Kultur, eines der vielen historischen Denkmäler oder auch das
größte unter ihnen: er ist uns unendlich mehr. Nach dem Kölner Dom
wallfahrtet man. Er ist uns ein Heiligtum, das wir — und nicht
nur die Deutschen— in wahrer Ehrfurcht betreten, um darin Zwie¬
sprache zu halten mit den letzten höchsten Begriffen, deren unsere
Seele fähig ist. Mehr als Wirklichkeit tiefer als unsere Träume,
ist er uns der Schauer des Gotthafte» im Menschen schlechthin,
das Unaussprechliche, das nur im Stein erscheinen konnte— und
dann noch in der deutschen Musik. Sie wenigstens können sie uns
nicht zerschlagen. Bach und Beethoven könne» sie uns nicht be¬
schmutzen mit ihren ausgeklügelten unreif-überreifen Teufeleien.
Und noch darin ist der Kölner Dom nun ein Wahrzeichen, daß ec
nicht das alleinige Opfer einer in der Weltgeschichte einzigen Offen¬
barung des Verbrechens, sondern wieder nur ein Zug in dem
apokalyptischen Gesicht, das uns die britische Nation nachgerade
ist, zeigt. Deutschland hat die Verwüstung der Pfalz erlebt durch
die Franzosen. Aber dazu mußte man zuerst die deutschen Armeenschlagen, und übrigens war es eine deutsche Angelegenheit. Mil¬
lionen von Menschen hat die Nachricht von Köln mit dem heiß-
schmerzlichen Bewußtsein durchzuckt, daß dies eins Angelegen-
.heit ganz Europas  ist —und datz es das wirklich gibt, diesEuropa. Aus der klaffenden Wunde im Leib des Kölner Doms ist
der Schrei Europas aufgeklunqen, der nun nicht wieder verstum¬
men wird. Gibt es aber eine höhere Gerechtigkeit, und soll es im
göttlichen Sinn eine Vergeltung geb.m, so muh d' e Vergel¬tung  für die Mordnächts von Westdeutschland unausdenk¬
bar  s ei n. Die Antwort auf die Verwüstung der Pfalz war dis
Pariser Guillotine. Was wird die Antwort auf Köln und Mel-fina sein?!"

Der Kamps um Ren-ova
Welkere Erfolge der japanischen Luftwaffe

Zu den Kämpfen um Rendova wird gemeldet, datz bei einem
japanischen Luskangriff am 3.̂ JuI! fünf Transporter «nd
zehn Landungsboote versenkt  wurden. Ferner wurde ein
Makeriallager zerstört. Die Japaner schossen 23 feindliche Flug¬
zeuge bei neun eigenen Verlusten ab.

-t-
Ministerpräsident To jo überbrachte am Montag dem Ober¬

kommandierenden der japanischen Besatzungsarmee der Südgebiete,
General Terauchi , da» Feldinarschallschwert.  Es ist
»ine besondere Auszeichnung durch den Tenno.  In Schonan
hatte er «ine Zusammenkunftmit acht malayischen Sul¬
tanen,  die ihm die Bereitwilligkeitzur Zusammenarbeit mit
Japan versicherten. Am Dienstag begab sich Tojo zum Gefallenen¬
denkmal vor den Toren der Stadt Schonan,  um den im Kampf
um die fr>>bere britisch« Jnselfeftung gefallenen japanischen Sol¬
daten seine Ehrerbietung darzubringen.

Freiherr von Weizsäcker überreicht sein Beglaubigungsfchrei-
. Der neue Botschafter beim Heiligen Stuhl, Freiherr von

jeizsäcker,  ist am Montag vom Papst Plus XII. zur lieber:
relchung des Beglaubigungsschreibens empfangen worden.

Deutsch-Italienische Gesellschaft ln Linz gegründet. In Linz er-
ftllgte in Anwesenheit des Berliner italienischen Botschafters
Wfieri die Gründung der Deutsch-Italienischen Gesellschaft. Der
Botschafter gab ln einer Ansprache über die Freundschaft dös Füh¬
rers und des Duce seiner unerschütterlichen Zuversicht in den ge¬
meinsamen Endsieg Ausdruck

Norwegischer Besuch in Kärnten. Der norwegische Iugend-
führer, Staatsmimster Axel Stang,  stattete dem Gau Kärnten
Atzen Besuch ab, wo er in Spittal von Gauleiter Dr. Rainer be¬
grüßt wurde. Der Staatsmimster und der Gauleiter besichtigten
ein germanisches Wehrertüchtigungslager.

Die Enkjudung des rumänischen Handwerks. Im Zuge der
Entjudung der rumänischen Wirtschaft wurden 779 jüdischen Hand¬
werkern die Meister- und Arbeitsbücher entzogen.

Australisches Parlament ausgelöst. Wie Reuter aus Can¬
berra meldet, wurde das australische Parlament am Montag for¬
mell aufgelöst. Das neue Parlament wird spätestens am 27.Sep¬tember zusammentreten.

Vas deutsche Schwert
«I « d«r ganz«« « ett gibt e» nur ein« Macht. d:< uns vertaidigt"- Portugiesische Srk««ntniff,3«m Kampfg«s«« da« Volschewismu»

„Getarnt  durch die Auslösung der Dritten Internationale,
mit verstellter Stimme und verst «ckten Kkauen ist der Kom-
munirmus heut « gefährlicher denn  je , und in der
ganzen Wett gibt"es nur «in« Macht, die uns verteidigt, nur sine
Macht, di» uns. von ihm befreien wird, di« sich ihm enigegenstellt
und ihn wirksam bekämpft, nur «ine  Macht, die ihr Leben ein-

^setzt und das eigene Blut vergießen läßt und sich für die europäi¬sch« Zivilisation opsert:
es ist icke Macht des deukschen Schwert«, und seiner

Mitstreiter."
Mit diesen Worten verdeutlicht der bekannte portugiesische

Publizist Dr. Alfreds Pimenta In der Zeitschrift„Esferci" die
Größe der kommunistischen Gefahr und würdigtd«n Kamps, den
Deutschland und Europa gegen den Bolschewismus führen. Pi-
menla weist in diesem Artikel erneut aus die verräterische Haltung
der Moskauer Regierung hin, die trotz des Abkommen» mit Deutsch¬
land in ihrer zersetzenden Agitation nicht nachließ, sondern diese
vielmehr noch verstärkte. Deutschland habe angesichts der von der
Sowjetunion geschaffenen Situation zu seiner und zur Verteidi¬
gung Europas nicht länger warten können. „Es konnte und durste
nicht länger warten, weil die Umstände Deutschland zum Vorposten
und zum Stoßtrupp Europas machten."

Jetzt hätten die Kommunisten dis ekelhafte und abstoßende
Komödie einer „Auslösung" der Komintern inszeniert. Pimenta
schreibt dazu: „Die kommunistische Gefahr besteht weiterhin und
Ne wird um so größer, je mehr sie das Bedürfnis hat, sich z«
tarnen. . . Wenn Deutschland und seine Verbündeten nicht siegten,
dann wehe uns! Der breite Strom des'Tejo würtze nicht ausreichen
um das Blut wc-gzuwaschen, das in Portugal fließen würde. Ganz
Europa würde in einen Friedhof, in ein Schlachthaus  umge¬
wandelt werden, es würde zu einem furchtbaren Grabe, zu einem
Ozean des Schreckens und des Todssgsschreis. Man hat es in
Spanien  gesehen, und es war doch nur ein Versuch.  Das
deutsche Schwert, zusammen mit dem Schwert Italiens , Ru¬
mäniens , Ungarns und Finnlands verteidigtuns ."

Unter der Ueberichrift..Bolschewiltilchs Agitation und sow¬

jetische Kriegszieke" veröffentlicht die schwedische  Zeitung
..Daqsposten einen Artikel, in dem darauf hingewiessn wird, daß
Stalin mit der Auflösung der Komintern einen seiner hinter¬
hältigsten  Pläne, die Oesfnung der Pforten Europas für den
Bolschewismus, durchgelühri habe. Die ersten Folgen dieser Aust
lösung der Komintern hätten sich in einer unaufhörlich gs-stei gelten  kommunMcken Tätigkeit In England und In 'den
USA gezeigt Mit einem Federzu" habe Stalin folgende drei
Ziele  erreicht: 1. Er gebe sich den Anschein, als ob er den Anglo-
Am-rikanern einen großen Dienst erwiesen habe. 2. er wiege dieOl» ntlichkeit in England und den USA in Sicherbelt vor der
bolschewistischenGefahr. 3. er verschaffe den kommunistischen Par¬
teien in England und den USA bürgerliche Rechte.

Damit lei mit Hilfe Roosevelts und Churchills das tro-
lanisch , Pferd der .Sowj,ets in die demokratischen
Hochburgen einflezogen.  Mit der neuen Taktik Stalins
ändere sich aber lediglicb die Methode de« Bolschewismus. Dar
Ziel, In qanz Europa Rätsrevubliken zu errichten, stehe unver¬
änderlich fest. Trotz der Auflösung der Komintern bestünden eine
Reihe internationaler bolschewistischer Oraanisationen nach wie vor
weiter, deren Rolle bei der Durchfübrung der bolschewistischen Welt-
hsrrschasispläne nur allzu bekannt sei

..Für dis Staaten des Anti-Komintern-Abkommens" so schließt
das schwedische Blatt, ..hat es wenig Bedeutung. In welcher Gestalt
der Bolschewismus auftritt Alle sind sie von dem gleichen festen
Willen beseelt, den Kampf  für ihre und Europas Freiheit
zu Ende zu füd-en"

Iunsbmen.de bolschewistische Hehkäklgkeik in Nordafrika
Nach Meldungen aus Tanger verstärkt die lebhafte Tätigkett

der Kommunisten in Nardafrika das Unbehagen der Franzosen und
Muselmanen immer mehr. Seit der Ankunft des Sowjet-Delegier¬ten nimmt die bolschewistischeAgitation weiter ständig zu. Die
Kommunistenveranstalten zahlreiche Versammlungen, in denen
sie ebenso wie in ihrer neu erschienenen Zeitung Hetzen und.schüren.
Darüber hinaus stellt die Anwesenheit zablreicher Rotspanier in
Nardafrika eins ernst-- ^ --iobr für dis Bevölkerung dar.

Ae EniWosssnheilRaAnW-rumöni!
Mihai Antonescu in Italien — Der stellvertretende Ministerpräsident beim Dnce

Audienz beim König und Kaiser
Der neuvertretende Ministerpräsident Rumäniens, Miha

« ^ af nach einer amtlichen Mitteilung am 29. Iunals Gast der italienischen Regierung in Italien ein. In seiner Be
gleitung befanden sich der Unterstaatssekretär im Propagandamtnt
sterium Professor Marou, der Leiter der Wirtschaftsabteilung iwAußenministerium, Gesandter Pstala, der Chef des Mililärkabinettö
Oberst Turtureanu und andere hohe Beamte.

Minister Antonescu begab sich zuerst nach Venedig,  wo er
von UnterstaatssekretärBastianini vom italienischen Außenmini¬
sterium und weiteren höheren Beamten des italienischen Außen-
Ministeriums und den Spitzen der städtischen Behörden empfangen
wurde. Am Nachmittag fand eine erste lange BesprechunqStzwischen
Minister Antonescu und UnterstaatssekretarBastianini' statt, an
die sich am Abend«ein Empfang zu Ehren des rumänischen Gastesanschloß.

Am folgenden Morgen erfolgten weitere Aussprachen, diein der Hauptsache Wirtschaftssragen  betrafen. Anschlie¬ßend erfolgte der Austausch der Ratifikationsurkunden
des in Bukarest im vergangenen April geschlossenen italienisch-
rumänischen Kulturabkommens.  In Ansprachen betonten
die beiden Staatsmänner die glückliche und gesteigerte Entwicklung
der kulturellen Beziehungen zwischen den beiden Ländern.

Am 30. Juni suchte Minister Antonescu die Hochschule fürWirtschaft und Handel  in Venedig auf, wo ilim ein begei¬
sterter Empfang bereitet wurde. In seiner Antwort ans die Be¬
grüßungsansprachedes Rektors erinnerte Antonescu an die ge¬
meinschaftlichen Ideale des italienischen und des rumänischen Vol¬
kes, das an der Donaumündung vor der europäische» Zivilisation
Wachs hält.

Mihai Antonescu begab sich sodann nach Rücca delle Cami-
nate, wo er vom Duce  empfangen wurde. In Anwesenheit von
Unterstaatssekretär Bastianini hatte er eine

Im Verlaufe dieser Besprechungen wurde die allgemeine Lage
sowie die Fragen, die beide Länder und ihre gemeinsamen Inter¬
essen betressen, einer gründlichen Untersuchung unterzogen.

Die Besprechungen, die sich In der Atmosphäre der herzlichen
Freundschaft abwickelten, die die beiden Länder verbindet, erlaub¬
ten, die völlige lieber elnstimmung  der Ansichten Ita¬
liens und Rumäniens über die politische und militärische Führung
des krieges  srstZuslellen, den die beiden Länder gemeinsam mit
Deutschland und anderen verbündeten Mächten mit fester Ent¬
schlossenheit, den Sieg zu erringen, führen. Zum Abschluß der
Besprechungen fand die Absicht beider Nationen erneut Bestätigung,
die Zusammenarbeit  zur Erreichung der Ziels immer
noch enger  zu gestalten, die de» Interessen beider Länder undden Grundsätzen entspreche», auf die sich das Bündnis und der
Kampf gründen, den die Dreierpaktmächke führen, um auf der
Grundlage von Gerechtigkeit und Billigkeit den Völkern Europas
eine Zukunft friedlicher Insammmarbeil zu sichern.

Am 2. Juli wurde der rumänische Staatsmann vom italieni¬
schen Kronprinzen empfangen. Am 3. Juli begab sich Minister
Antonescu mit seiner Begleitung nach San Nossore, wo ihm Königund Kaiser Viktor Cmanuel  III . eine Audienz gewährte.
Dann verließ die rumänische Abordnung San Rossore, um sich
nach Bukarest zurückzubegeben.

Die große Rede des Duce  vor dem Pakteidirektorium
bildet die Aufmachung der italienischen Presse. Sie steht vollkom¬
men im Bann dieser Rede, die der diplomatische Mitarbeiter der
Agentur Stesani einen Appell an die Herzen, die Klugheit und
die Ehrender Italiener nennt.

Stesani erklärt, Italien habe nur einen Weg:  Kampf bis
zum Aeuhersten. Nachgeben wäre gleichbedeutend mit Selbst¬
mord. Kapitulation bedeutet Unglück und Unehre. Die Duce-
Rede enthüllt dem italienischen Volk die Lage frei und ohne Rück¬
halt und bestätigt den festen Entschluß, sich nicht durch einenSturm Niederdrücken zu lassen. Das itallsnischs Volk begegnet
diesem dramatischen Augenblick mit festem Herzen und ruhigenNerven, entschlossen, auch die größten Schwierigkeiten mit Wil¬
lenskraft, Ausdauer, militärischer Tapferkeit und höchsten zivilen
Einsatz zu überwinden.

Unter der Usberschrift „Eine einzige Pflicht"  weist
„Popolo di Roma" auf die tiefe Bedeutung der Ausführungen
des Duce hin. Jetzt ist der Augenblick des Handelns gekommen,
eine der größten Stunden der italienischen Ge¬
schichte. in denen das Volk alle seine Kräfte sammeln muß, um
Lechen und Ehre zu retten.

„Corriere della Sera" und andere norditalienischs Blätter be¬
stätigen den überaus tiesen und nachhaltigen Eindruck der Duce-
Rede. Dieses Blatt schreibt: Nach angelsächsischer  Ansicht
hat nicht derjenige ein Recht auf Freiheit, der hierfür die stichhal¬
tigsten Gründe besitzt, sondern lediglich der, der über die größeren
Schätze an Gold, Kohle, Eisen, Petroleum und damit über die
raschesten Systeme der Vergewaltigung verfügt. Das italie¬
nische  Volk weiß, daß der Gegner eine Landung versuchen kann,
es weiß aber auch, daß alle seine Kräfte für die stärkste
Abwehr bereit  st ehe  n, da es nicht will, daß der Boden des
Vaterlandes wieder lediglich zu einem geographischen Begriff
wird. Die moralischen Hilfsquellen des Landes, Truppen und
Waffen sind intakt und stehen bereit.

„Popolod'Jtalia" betont: Alle moralischen und materiellen
Interessen der Nation, ihre Ehre als höchstes Gut eines Volkes
stehen auf dem Spiel. Es gilt durchzuhaltsn, denn allen Berech¬
nungen des Feindes zum Trotz ist Italien in der Lage,
einen gigantischen Kamps zu sühron,  da all« seine
Möglichkeiten und Hilfsquellen für den Sieg unerschütiert sind.

«volle Neutralität"
Schwedens Politik— Eine Rede des schwedischen Außenministers

Der schwedische Außenminister Günther  sprach vor der
Heimatvereinigung der schwedischen Provinzstadt Gränna. Cr er-
kfärts zur augenblicklichen politischen Lage Schwedens und des
Nordens, daß die schwedische Politik sich prinzipiell überhaupt nicht
geändert habe. Diese Politik habe nach wie vor zum Ziel, die
volle Neutralität Schwedens  im augenblicklichen Welt¬
krieg zu erhalten und Widerstand  zu leisten, wenn notig be¬
waffnet, gegen jede;, Angriff auf die äußere oder innere FreiheitSchwedens und gegen jeden Versuch , Schwede -n in
den Krieg  h i nei nzu zi ehen.

Wenn auch von ausländischer Seit« kein Versuch festzustellen
sei, Schweden von dieser Politik abzubringen, so bedeute das doch
nicht, daß die Gefahr vorüber sei. Schweden liege rein geogra¬
phisch der Krieqszone so nahe, daß man sich keineswegs sicher
fühlen könne. Di« schwedische Neutralitätspolitik müsse daheru. a.
in einer unablässigen Verstärkung der schwedischen Wehrmacht unddarin zum Ausdruck kommen, daß mun diese Wehrmacht auch
weiterhin in Bereitschaft halte. Das ganze schwedische Volk hoffe
aufrichtig, dadurch normale freundschaftliche Beziehungen zu allen
anderen Mächten, sowohl zu den Kriegführenden als zu den Neu¬
tralen, bewahren zu können

Erklärungen des Regierungschefs vor Journaiifleu
Die politischen Erklärungen, die Regierungschef Laval  in

diesen Tagen vor einer Versammlung von Zeitungsdirekioron und
Schriftleitern der französischen Presse abgab, werdet! vom Sonder¬
berichterstatter des „Petit Parisien" in großer Aufmachung wie¬
dergegeben. In diesen Erklärungen gab Laval in unmißver¬
ständlicher Weise seiner Auffassung Ausdruck, daß die deutsche
Wehrmacht nicht geschlagen und Europa nicht von Kräften, die
von außen kommen, besiegt werden könne. „Die deutsche Armee
kann nicht geschlagen werden und Europa wird nicht besiegt wer¬
den durch Armeen, die von draußen kommen. Ich, der ich im
Mittelpunkt diese- Drama- lebe, kann nur Immer neu wieder¬

holen, Amerika, der Verbündete von England und der GaMiflen,
wird Deutschland nicht bezwingen, denn

Europa ist auf militärischem Gebiet unbesiegbar.
Die Deutschen sind stark, und eins ist sicher: sie verstehen es,

Krieg zu führen. Ich bin überzeugt, daß Deutschland sich nicht
brüstet, sondern arbeitet und die Schläge mit harten Gegenschlä¬
gen hsimzahlen wird. Der Marschall und ich wollen nicht, daß
Frankreich von neuem zu einem Schlachtfeld und zu einem Trüm¬
merhaufen wird. Um dies zu erreichen, braucht das französische
Volk viel Intelligenz, um sich nicht eines Tages schwerste Vor¬
würfe machen zu müssen, denn eine grausame Zukunft werde es
bestrafen, wenn es sich einen Tag gehen ließe. „Weitere Städte
werden getroffen, weitere Franzosen sterben, und großer wird
der Berg der Ruinen. Aber der Sieg kommt nicht vom Himmel,
eine Schlacht wird nicht in der Luft gewonnen. Wenn ich sagen
dürste, welches der Schaden ist, der bei den Bombardements dem
deutschen Rüstungspotential zugefügt wird, so würden sie ein-
sehen, datz er äußerst gering ist."

Churchill gibt keine Auskunft
Stockholm, 6. IM . In Beantwortung einer Unterhans-

ans rage nach dem Tode des polnischen Emigrantengenerals
Sikorski erNärte Churchill, er sei nicht in der Lage, irgend¬
welche Informationen Wer die Ursache des Flugzeugun¬
glücks Wzngeben.

AM Aaf 65 Zlchre
ss - Oberführer Ulrich Graf  vollendete am 6. Juli fein
Lebensjahr. Ulrich Graf ist einer der ältesten und treuesten

folgsmänner des Führers. Er war in den ersten Jahren der -Le¬
gung der ständige persönliche Begleiter des Führers und hat alle
rsammlungen und Saalfchlachten an feiner Seite mtterlebt. Aus
n Marsch zur Feldherrhalle wurde er am 9 November 1923ver verwundet. Mit der Wiederaufrichtungder Partei stand
h er wieder in den Reihen ihrer Kämpfer. Ulrich Graf sit Tra¬

der drei Ehrenzeichen der Partei, fett 1924 Mitglied de» Stadt-



Wus dem HcimlilgcbittH Heute sbenc! von 22.31 llbr bis morgen krilk 5.00 lldr

und En kel die Goldene Hochzeit.
7. Iuli 1S4Z

Gedenktage : 1807 : Friede zu Tilsit zwischen Frankreich und Ruß-
— 1818 : Zweite Einnahme von Nolls — 1884 : Der

Ns - ssker G -oro Simon Ohm o->» — 1858 ' Li '8mia Ganohofer
geh . — 1888 : Der Maler und Radierer Karl Bauer qeb. —
i« 7y . D »r S "8«'i0sl "ller Hgng .Heinrich Tarier oek . — 1030:
.Der «chriMeUe " Juli " « Dari aeft . — 1942 : Abschluß der
Kämnfe aus der Krim , 430 oao Gskanaene.

Dm Mzme Msmun«
- Eine eigene Meinung haben , ist etwas sehr Schönes . Eine

wirkliche Persönlichkeit ohne eigene Meinung ist nicht ßorzultellen.
Zu ihrem Entstehen Et gleichermaßen Verstund wie Herz erforder¬
lich. Mancher hält SelbstgeMA und Rechthaberei , Starrsinn und
Unbelehrbarkeit sür eigene Meinung und weiß gar nickt, daß n>
einer echten, richtigen , gesunden eigenen Meinung dis Reinbeit
des Herzens gehört , das Rinnen um die Erkenntnis , das ewige
Arbeiten an sich selbst, das Gerechtsein gegenüber Menschen und
Dingen , die Erkahrung und Überlegung so gut , wie die K - ad^eit
und Güte der Seele.

Gehör * xz ^ unserer schuldigen Achtung vor dem Mitmenschen,
bis zum Beweis des Gegenteils bei ihm die Fähigkeit und den
Besih einer solchen eigenen Meinung vorauszusehsn . io ist es um¬
gekehrt - eine K-'änkung , ihn non vornh -rein als uniähig zu einer
eigenen , von Herz und Verstand wohlsundierten Meinung ann >-
sehen. Das tun Leute , die mit de»' geistigen Ramschware der
Gerüchte hausieren gehen und ihre Abfallprodukte - jedem anfzu-
schwätzen suchen, an den sie nur hsrankvmmsn können.

Da hat so ein Hansdampf irgend einen Blödsinn aufgeschnavvt
und kann nun nicht ruhen und rasten . -bis er diele „Weisheit ",
womöglich noch vergröbert an andere wsitsrgibt . Und die er so
belästigt , sollen ikm gar noch für seine „interessanten " Mitteilun¬
gen , die in der Regel ein dummer oder bösartiger Quark sind,
erkenntlich und dankbar sein . Daß er Volksgenossen mit einer
eigenen festen , soliden Meinung durch seine unerbetenen Versuche,
ihnen seine „Meinung " aufzürsdsn , verletzend und geringschätzig
behandelt , kommt dem hohlköpfigsn Tropf gar nicht in den Sinn.

Darum gibt es nur eines : Wer seine eigene Meinung als Teil
seiner selbst erarbeitet und achtet, der gebe dem Ouaßler , der Ge¬
rücht statt Meinung setzt, den sür seine Nichtsnutzigkeit woblver-
dientsn Bescheid ! ' .

FrrM amMMMW Bad
z»ine der angenehmsten Freuden des Sommers mit seinen

heißen Tagen ist ein erquickendes Bad . Der Drang nach Bewe¬
gung , Lust , Licht und Wasser ersaßt um diese Zeit jung und alt.
Glücklich die Gegenden , in denen die Natur durch Bäche , Flüsse
und andere Gewässer dem Badeleben fördernd entgegenkommt.
Aber das Baden will mit Bernunft  betrieben sein . Die Nicht¬
beachtung der elementaren Badereaeln kann manches Unglück ver¬
ursachen.

In erhitztem  Zustand soll man nicht ins Wasser springen,
da das Herz infolge oes plötzlichen Temneraturwechsels in den
meisten Fällen seine Tätigkeit äussetzt Häufig werden beim Baden
auch Wirbel  und kalte S trö mun gen gefährlich . Meist sind
solche Stellen an besuchten Badsplätzen bekannt , in unbekannten
Gewässern muß jedoch auch der beste Schwimmer Vorsicht üben.
Nichtschwimmer sollen sich nie zu weit hinauswagen , zedensalls
nicht jo weit , daß sie den Boden unter d >n Fußen verlieren . Der
Kopfsprung  ist gewiß eine sportliche Leistung , aber in trüben
und weniger bekannte » Gewässern kann ein im Wasser auzraqen-
der Stein oder Pfahl gefährlich werden Unnötig langes Ver¬
weilen im Wasser soll gleichfalls vermieden werden . Besonders
mache man die Jugend  aus die ^ -. fahren ausmerksam , die mil¬
dem Baden im Freien verbuM - können

MErmk am Miwft
Reichsprogramm:  1238 — 12 .48 Uhr : Der Bericht zur

La^e. 13 .30— K .OO Uhr : Alte Kammermusik : Buxtehude , Sear-
latti , Stradella . 16 .00— 17 00 Uhr : Bslchwingies aus Oper , Ope¬
rette und Tanz . 17 .00— 18.30 Uhr : Jan Hofsmann lpielt aus.
18 .30— 19 00 Uhr : Der Zeitsviegel 19 .00— 19 .13 Uhr : Wehrmacht-
vortrag . 19 .18— 19 .30 Uhr : Frontberichts . 19 .43— 20 .00 Uhr : Dr.
Goebbels -Artikel : ,,Wsiß die Regierung das eigentlich ?" 20 .18 bis
21 .00 Uhr : „Heute abend bei mir !" (Musikalische Kurzweil ) . 21 .00
bis 22 .00 Uhr : Unterhaltsame Melodien der Gegenwart.

Deutschland sender:  17 .15— 18.30 Uhr : Lothar , Hen¬
rich, Haydn (Leitung : Heinzkarl Weigel ). 20 .18—21 .00 Uhr : Rez-
nicek-Zyklus 1. Sendung (Dirigent : Fritz Zaun ). 21 .06— 22 .00 Uhr:
„Das kluge Felleisen ", Spieloper von Waldemar Wendland.

Warum so schwer machen?
Kurz „ nb deutlich in 1S9 Worten gesagt

NSG . Manchmal geht es einem so: mit Aufbietung aller
Kraft versucht man eine Kiste oder einen andere » schweren
Gegenstand beiseite zu rücken . Es will nicht gehen , trotz allem
Mühen . Bis jemand hinzu kommt : „Warum so schwer
machen ? Einen Höbet drunter , und , sehen Sie , — so ist es
spielend leicht !"

Das ist das Geheimnis : wie man eS macht , darauf kommt
cs an . Wenn man den Dreh heraus hat , ist alles verblüffend
einfach . Es ist mit vielen Dingen so im Leben . So manche
Frau »föchte, ohne verpflichtet zu sein , iu einem Rüstungs-
bctrieb mit für den Sieg arbeiten . Aber da sind ein Dutzend
Gründe , die sic anscheinend darau hindern . Bis eine Nach¬
barin kommt , und meint : „Warum so schwer machen ? Ihre
Wasthe wasche» , stopfen , flicken und nähen Sie sonntags.
Meine Mutter besorgt Ihre Haushaltungseinkänfe im Wege
der Nachbarschaftshilfe mit . Und Ihre Kinder ? Geben Sie
sie in den NSV -Kindergarten , dort sind sie iu bester Obhut.
Nach Arbeitsschluss holen Sie die Kinder dort wieder ab . Und
alles übrige findet sich schon. Es geht alles , mau mutz nur
wissen , wie man es macht ."

Ja , auf das Wie kommt es an . Etwas guter Wille , einige
Ueberlcgnng , und schon geht alles . Man darf cs sich nur nicht
so schwer machen!

In Kohlberg,  Kr . Nürtingen , begingen die Goldene
Hochzeit der 73 Fahre alte Korbmacher Wilhelm Schaich und
seine 71 Fahre alte Frau Anna , gob . Kachele . Von den zehn
Kindern des hochbctagten und sehr rüstigen Paares sind noch
acht am Leben.

In Ebingen  kann iu diesen Tagen die Schlosserei und
Herdfabrikation Karl Wildpret auf ein lOOjähriges Bestehen
zurückblicken . Das Geschäft befand sich während der ganzen
Zeit in der gleichen Familie . Der heute 69 Jahre alte Inhaber
arbeitet nun schon seit 55 Jahren , davon 47 Jahre als In¬
haber , in dem vom Urgroßvater gegründeten Betrieb.

Das Erdbeben,  das die württ . Erdbebenwarten am
Sonntag früh registrierten , 'ist auch in Reutlingen  deut¬
lich wahvgenommen worden , denn die an der Wand hängen¬
den Gegenstände bewegten sich und die Fenster klirrten.

Stuttgarterin >n den Bergen tödlich abgestnrzt
Kufstein , 5. Juli . In den Nachmittagsstunden ' des Sonn¬

tags stürzte die 44 Jahre alte , zuletzt in Stuttgart wohnhafte
Frau Jda Rondholz an der Ellmauer Halt im Kaisergebirge
tödlich ab . Der Absturz erfolgte ivährend des Abstiegs am
Gamsandersteig ans einer Höhe von 60 Metern . In Begler-

j tung der Verunglückten -befand sich ihr Manu . Die Leiche
! wurde am Montagvormittag geborgen nnd nach Kufstein
j überführt . Frau Rondholz war aus Schwcinfurt gebürtig

bis 8üOM 8«iL
Oet >shel,n . (Beim Kirschenpflücken -das Genick gebrochen .)

Die etwa 70 Jahre alte Frau Ernestine Baral , gcb . Roll,
stürzte am Sonntag Leim Kirschenpflücken vom Baum , brach
das Genick und war sofort tot.

Lausten a. N . (Ertrunken .) Beim Baden im Neckar er¬
trank am Samstagnachmittag ein Mann . Die Leiche konnte
bis jetzt noch nicht geborgen werden.

Neckarweihingen , Kr . Ludwigsbnrg . (Vom Lastkraftivagcn
überfahren nnd getötet .) Dieser Tage wurde der sechs Jahre
alte Wolfgang Schneider von einem Lastkraftwagen überfah¬
ren . Die Verletzungen waren so schwer , daß der Tod kurz
nach dem Unfall cintrat.

Kirchhcrm u . T . (Greis unter den Zug gekommen .) Beim
Uebergneren der Geleise auf dem Bahnhof Oellingen würde
der 8g Jahre alte Sattlermeister Christian Gölz , dessen Hör-
nnd Sehvermögen in den letzten Jahren erheblich nachgelassen
hatte , von einen , vinfa -hrenden Zug erfaßt , einige Meter weit
mitgeschleift nnd so schwer verletzt , daß er auf der Stelle den
Tod erlitt.

Ehingen a. D . (Seltenes Jagdglück .) Iu einem Staats-
Wald bei Weilersteutzlingen gelang es , eine Brache mit einem
Frischling , die sich schon seit dem Frühjahr in Wald und
Flur herumgetricben und viel Schaden angerichtet hatte , zu
erlogen.

.Hetlingen , Kr . Sigmaringen . (Mit Kaffee und Kuchen
IM Jahre alt geworden .) Nach kurzer Krankheit stavb in
Hettingen die in weitem Umkreis bekannte „Failer -Rosel " ,
die am 18. August dickes Jahres 10g Jahre alt gewoch -en
wäre . Die hockbetagte Frau konnte bis in die letzten Tage
ihres langen Lebens ihren kleinen Haushalt selbst besorgen.
Wie wenig Ansprüche sie an das Leben stellte , geht schon dar¬
aus hervor , daß sie sich seit vielen Fahren nur mit Kaffee,
nnd Brot ernähr ^ hat und den Genuß von Fleisch , das sie
für Luxus hielt , M -chnte . Frau Failer lebte , in den dürftig¬
sten Verhältnissen und war dennoch stets zufric-dcn.

Nonnenhorn a. B . (Vom Zug tödlich überfahren .) Kurz
nach Abfahrt des nach Lindau gehenden Frühznges . aus ' dem
Bahnhof Nonnenhorn wurde der 54 Jahre alte verheiratete
Reichsbahngohilfe Ludwig Buchmaier vom Zug liberfahren.
Der Tod trät auf der Stelle ein . -

Kurz vermerkt
In Reutlingen  feierten am 6. Juli Landwirt Robert

Ernst und Katharine , gcb . Ankele , im Kreise ihrer Kinder

Der Heger , der im Juni die abschutznotwendigen Böcke er¬
legte , hat jetzt Zeit zum Bau von Wildfütterungen für die Not¬
zeit . Das standorttreue Rehwild wechselt im Winter nicht allzu
weit zu den Fütterungen . Sie müssen deshalb dort stehen , wo
die einzelnen Sprünge ihren Wintereinstand haben . Me Fütte¬
rungen müssen lo angelegt sein , daß sie gegen die Wetterseite und
starke Winde geschützt stehen . Das Dach muß absolut dicht sein
und so weit an allen Seiten überstehen , daß Heu und Kraftfutter
gegen ledes Wetter geschützt sind. Verdorbenes Futter nimmt
kein Wild an . selbst wenn es größte Not leidet.

Ende Juli beginnt die Blattzeit Ein auf die Blatte zu¬
stehender Bock wird dem Jäger last immer urplötzlich in Anblick
kommen , ganz gleich, ob er als Jungbnck anstürmt oder als alter
Bock anschleicht. In beiden Fällen ist die Zeit zum Ansprechen
sehr gering , daher ist größte Vorsicht bei dieser Jagdort geboten,
will man ^Fehsab 'chüsse vermeiden.

Die am 16 . Juli beginnende Jagd auf Wildenten wird der
hegende Jäger in diesem Monat noch nicht ausüben , weil die
Jvngenten noch kaum bsfloaen sein dürften Bei zu frühem
Jeodbeainn besteht aber die Gefahr , daß viele Mutterenten fallen
und die Schoofe ihrer Führung beraubt werden . In jedem Falle
müssen die Enten ln ihren Tagesstnständen unbejagt bleiben,
denn jedes Wild braucht einen Platz , an dem es sich vor Verfol¬
gung sicher fühlen kann.

Es ist notwendig darauf hlnzuweisen . daß die Verfügung
des Rsichssagdamtes vom 10 . Dezember 1942 , wonach die Eigen¬
tümer besriedeter Grundfläche  innerhalb dieser
Raubwlld . Kaninchen und Drosseln fangen dürfen , nicht auch den
Fanq van Hasen und anderem Wild gestattet . Dis hierzulande
übliche Bezeichnung des Kaninchens mit „Haie " darf nicht zu ge¬
wollter oder unaewawer Verwechslung von Hase und Kaninchen
führen . Eine solche Verwechslung wird mit erheblicher Strafe
geahndet , falls sie zu Iwmmsten des Hasen aussällt.

Kursaal -Ltchtsptele Herrenalv
Donnerstag , 8. Juli : „Einmal der liehe Herrgott sein"

Karl Gsck.wcmbtner , Kommissionär — also Lohndiener —
in einen , großen Hotel , nährt seit Jahren in seinem Herzen
nur einen Wunsch : einmal in seinem Leben möchte er der liebe
Herrgott — L. h. Portier , allgewaltiger Hüter und Herrscher
in , Hotel — sein . Und eines Tages geht sein Wunsch in Er¬
füllung — er soll den Portier vertreten . Nun reißt der
eigenwillige Karl , der von der Notwendigkeit „individueller"
Bedienung seiner Gäste eine besondere Vorstellung hat , nicht
nur die Führung des Hotels an sich, sondern greift auch,
Vorsehung spielend , in die Schicksale der Hotelgäste ein.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.

Roman von Willy HarmsRoman von Willy Harms
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26 . Fortsetzung
Marie Holtnagel , die Kartoffeln hacken wollt « und nur

gekommen war , weil sie den Menschenauslaus gesehen hatte,
vachte Plötzlich daran , daß ihr heute mittag das Strumpfband
gerissen war : sie hatte es , weil sie sich nicht mit dem Nähen
aufhalten wollte , vorläufig mit einer Nadel befestigt . Rasch
gab sie diese Sabine , Aber dann traten ihr fast die Augen
aus dem Kopf vor Entsetzen . Sie sab , daß Sabine dem
armen Lehnert die Zunge aus dem Mund holte , einfach die
Nadel hindurchspießte , diese dann am Tuch befestigte nnd so
die Zunge am Kinn festlegte.

„Helsen Sie mir , Herr Hacker ? " Sabine nahm Lehnerts
linken Arm , der Knecht muhte nach dem andern greifen.
„Zugleich , müssen wir d,e Bewegungen machen ! Ich zähle:
eins , zwei — drei und vier ! Bei vier kräftig auf den Brust¬kasten drücken!

Hacker war nicht auf den Kops gesallen und hatte schnell
heraus , worauf es ankam . Bald brauchte Sabine nicht mehr
zu zahlen . Sie und der Knecht arbeiteten in gleichem Takt,Minute um Minute.
. , DieLeutestanden jm Kreis herum . Es ist anzuerkemien,
dachten " e, daß die Sabine ihr möglichstes tut , aber Sinn
hat das nicht . Cm Blinder sieht , daß der Lehrer tot ist . Hin
und wieder siel em karger Satz , der sich aus den Unglückssall
bezog . Sabme konnte sich ungefähr denken , was vorgegan¬gen war.

Lehnert war aus der „Badeanstalt stroman hinan
geschwommen War die Strömung zu stark gewesen ? Hai
em Strudel ihn ersaht ? Hatte er sich verstrickt in Knöteri
und sonstigem Unkraut , das hier in Mengen das Uf
säumte ? Oder war er einfach einem Herzschlag erleger
Niemand konnte es tagen . Hermann Hacker , der hinter,h
dreingeschwommen war . hatte einige hastige Bewegung,
gesehen — ihm war 's auch vorgekommen , als hätte er ein,
gurgelnden Ruf gehört . Dann war Lehnert plötzlich ve
schwunden gewesen . Sieben bis acht Minuten hatte es sich,
gedauert , bis Hacker den - Körper aus dem Wurzelwerk d>
alten Weide hatte beszeien können . Dann war noch ei,
gewisse Zeit vergangen , bis die erste Hilfe eingesetzt halt
Die Leute schüttelten den Kopf : wer eine Viertelstunde lau

.tot gewesen war , konnte nicht wieder zum Leben erwec
Da « Mädel meinte es ia aut . ab ->r ollmähli,

mußten die Arme erlahmen . Ihr und dem Knecht standen
blanke Schweißtropfen auf der Stirn.

„Soll ich ablösen ? " fragte Fritz Lange , der Schlosser¬
geselle.

Ein Kopsschütteln . Sabine wollte nicht fahnenflüchtig
werden , auch wenn die Armmuskeln sich verkrampften . Ahnte
sie, was diese halbe Stunde , wo sie um ein Menschenleben
rang , für sie bedeuten würde ? Ihre Bewegungen wurden
automatisch . Die äußerste Kraft wollte sie hergeben ? Wollte
sie Jan Lehnert für sich retten ? Es gab in dieser halben
Stunde kein Ia und kein Nein . Sabine stand unter einem
Zwang , dem sie sich beugte . Sie ließ keinen Blick von den
Zügen Jans . Aber sie blieben steinern , kein Zucken deutete
an , daß das Leben zurückkehrte . Leben sollst du , leben , dachte
siel Am liebsten hätte sie es laut gerufen . Ihr war , als
könnte sie dem Ertrunkenen damit den Willen zum Atmen
suggerieren.

Noch immer standen die Leute da . Sie hatten dik
Kinder nach Hause geschickt, weil der Anblick eines Toten
nichts für ihre jungen Gemüter war . Wie lange dies
maschinenmäßige Aus und Ab , das augenscheinlich ganz
zwecklos war , noch dauern piochte ? Man wollte Sabine und
ihren Helfer ja nicht allein lassen , aber Sinn hatte es nicht,
dag man hier noch wartete.

Da richtete Sabine sich auf , ohne jedoch in ihrer Arbeit
mnezuhalten . In der Ferne hörte sie ein Autohupen im
Rhythmus des Daktylus . Das war das Zeichen des Vaters,
mit dem er sich von seinen Krankenbesuchen zurückmeldete.
Heute galt das Zeichen ihr . Mit höchster Geschwindigkeit
kam der Wagen heran . Papenbrmk sprang heraus und lief
aus die Gruppe zu . „Bravo , Mädel !" Er setzte das Hör¬
rohr auf Lehnerts Brust . Seine Miene war undurchdring¬
lich. „Weiter !" Dann wandte er sich an die Umstehenden.
„Wer von Ihnen bat Zeit ? " Häusler Martens meldete sich.
„Die anderen bitte ich, die Badeanstalt zu verlassen . Einer
mag am Fahrweg stehenbleiben und dafür sorgen , daß uns
niemand stört ; die Badeanstalt ist vorläufig geschlossen . Es
kann noch Stünden dauern . Und nun kommen Sie , Herr
Martens ! Wir lösen ab . Wie 's gemacht wird , baden Sie
gesehen ." Widerspruchslos gehorchten alle . Auch Sabine.
Dem Vater wollte sie den Platz räumen , einem anderen
nicht . Ihre Arme waren wie Blei.

Viertelstündlich wechselten sie nun einander ab . Als die
Sonne schon über den Tannen stand — Sabine war gerade
wieder an der Reihe — glitt endlich ein Lächeln der Befrie¬
digung über das Gesicht Papenbrinks . Er nickte seinen
Helfern zu , hatte er doch das erste leise Stöhnen gehört.
Sabine litt es nicht , daß er sie noch ablöste : eine Art Ekstase
war über sie gekommen

Nach einigen Minuten öffnete Lehnert die Lider zu
einem schmalen Spalt , der Atem setzte ein . Papenbrmk be¬
freite die Zunge von der Sicherheitsnadel und flößte dem
Erwachten stärkende Tropfen ein . Bald konnte er ihn auf¬
richten . Nun ging alles sehr schnell . Papenbrmk ließ sichaus keine Fragen em . Er warf Lehnert Sabines Bademantel
um , stützte den Lehrer , und Hacker mußte die Kleider holen.
Etwas torkelnd war Lehnerts Gang noch , als sie auf den
Wagen zuschritten.

„Wie alles gekommen ist, wird man Ihnen morgen er¬
zählen , Herr Lehnert . Heute besteht Ihre einzige Aufgabe
darin , daß Sie sich ins Bett legen und schlafen ."

„Merkwürdig ist das — mit meiner Zunge — "
„Sie haben sich wohl gebissen . Das kommt bei solcher

Gelegenheit schon vor . Morgen ist alles wieder gut ."
Als Jan Lehnert in seinem Bette lag , übernahm

Mutter Lembke , die rasch Herbeigerusen worden war , die
weitere Behandlung . Eine Tasse Bohnenkaffee brachte sie
ihm , denn der Arzt hatte gesagt : guter Kaffee » sei wohl
imstande , einen mißhandelten Körper wieder aufzupulvern.
Aber sie hielt Papenbrinks Rat , den Kranken in den nächsten
Stunden möglichst in Ruhe zu lassen , für unbegründet.
Lehnert war gar nicht krank , nur erschöpft , konnte aber
krank werden , wenn er lag und vergeblich grübelte , was mit
ihm geschehen war . Wenigstens mußte er in groben Zügen
wissen , wovon heute das ganze Dorf sprach . ^ Mutter Lembke
tat sich denn auch keinen Zwang an . Wenn er noch lebe,
genauer : wenn er wieder von den Toten auferstanoen sei,
so verdanke er das einzig und allein Sabine Papenbrmk , die
in der Zeit bis zum Eintreffen des Vaters — m der ent¬
scheidende » , Zeit — die Wiederbelebungsversuche geleitet
habe . Wortreich und umständlich erzählte sie von Sabines
Tat . Dann gSb sie Lehnert aus eigener Machtvollkommen¬
heit noch einen Becher Kamillentee , weil nach ihrer Ansicht
dies Hausmittel alle Gebresten bei Mensch und Vieh hellte.
Nun erst ermahnte sie ihn , fest zu schlafen , wie es der Herr
Doktor angeordnet habe . „ Eins ist sicher, Herr Lehnert , ohne
die Sabine — " Sie stockte und überlegte , ob er schon stark
genug war , die Wahrheit zu hören.

„Was wollten Sie sagen , Frau Lembke ? "
„— ohne die Sabine hätten Sie jetzt keinen Kamillen¬

tee getrunken , sondern ich wäre zu Tischler Hahn gegangen,
und dem Küster hätte ich auch Bescheid gesagt . ist
manchmal ganz gut , wenn man weiß , was vorgefallen ist.
Man muß schon mit der Laterne suchen , wenn man ein
Mädel finden will , wie die Sabine . Stolz soll sie sein?
Das ist alles Rederei . Wenn Sie picht wissen sollten , was
Sie nun zu tun haben , sind Sie es nicht wert , daß sich das
Mädel Ihretwegen lahme Arme geholt hat . Und nun
schlafen Sie !" (Fortsetzung folgt .)



Die Zerstörungen am Kölner Dom
Der „Völkische Beobachter" macht in seiner Ausgabe voml. Juli genauere Angaben iioer 'die Zerstörungen, die durchbritische Bomben am Kölner Dom angerichtet Wörde» sind,und berichtet gleichzeitig über eine Unterredung seines Ver¬treters mit dem staatlichen Dombaumeisterüber das Matz derSchaden. Uebrr dem nördlichen Querschrsf des Domes, so

heisst es in dem Bericht, klaffe ein grotzes Loch und gebe denBlak zun. Himmel frei, hier sei die britische Bombe emge>schlagen, in einem Strebepfeiler explodiert und habe PleiterBalken und Mauerwerk in die Tiefe gerissen. Hart vor dem
Treikönigsaltar seien die Balken und Steiuinaisen niedergc-gangeii und hätten schwere Zerstörungen angerichtet. Auch dieDomorg, l. eine der ältesten Orgeln der Kist.ier Kirchen, sei
vollkommen zerstört.

lieber das Gespräch mit dem staatlichen Dombaumcisterder Dombanhütte Köln, Bäumt Güldcnpfen'ug, berichtet dieZeitung fo.gendcL: Eine Sprengbombe habe den First insDaches ini Mittelschiff des nördlichen Krsuzgai'g'S getroffen.Durch eine» glücklichen Zufall sei die Bombe auf einemAußentrage- explodiert, ohne in das Dominnere einzudrin-geg Der Dombaumeister sei der Ueberzeugung, datz eineExplosion dieser schweren Sprengbombe im Innern des Doms
wahrscheinlich den gesamten Bau an dieser Stelle in Trüm¬mer gelegt hätte/ Durch den Luftdruck sei die Orgel au derWand des nördlichen Kreuzganges vollständig zerstört wor¬den. Schwer gelitten habe ebenfalls das Nordportal desDomes, dessen Oberteil woggerisscu worden sei. Zierteile,Brüstungen und Galerien seien vernichtet worden. Eiltezweite Bombe habe den nördlichen Turm des Domes getrof¬fen, sei aber offenbar von ihm abgeprallt. Diese Bombe habedann am Südturm einen Wimperg über einem der Turm¬fenster wcggerissen und habe ein Loch in das Manerwerlgeschlagen.

Datz nutzer den schiveren Banschäden Kunstwerke nichtgetroffen worden feien, sei der vorsorglichen Sicherung dieserWerte zu verdanken.- Aber auch für das Bauwerk selbst seiVorsorge getroffen worden, Brände ernzndämmen und zulöschen. Schon vor Monaten seien einige Wassertanks mitzweitausend bis dreitausend Liter Fassungsvermögen, mit
Kühlensäureflaschen verbunden, angelegt worden, die es er¬möglichten, unabhängig von einer Störung der Wasserleitungbis zur notwendigen Höhe hinauf zu löschen.

Während man diesmal die Dombrände selbst habe ab-
löschen können, seien einzelne Gebäude der Dombailhütte ver¬brannt. Um dm Dom herum seien nahezu alle .Gebäude inSchutt und Asche gelegt worden. Neben dem Dom und zahl¬reichen anderen historisch wertvollen Kirchen sei auch Las erz¬bischöfliche Palais , ein architektonisch besonders wertvollerBali, ein Opfer des Terrorangriffs geworden. Das Gebäude
sei durch Volltreffer einer schweren Sprengbombe vollständigin Trümmer gelegt. Der Kölner Erzbischof sei mit demLeben davongekommen, ivährend drei Geistliche aus seinernächsten Umgebung und zwei Ordensschwestern unter dmTrümmer begraben worden seien. Das erzbischöfliche Diö-zssan-Milseum sei ebenfalls total zerstört worden.

Die ! Löschsand ! Viel  W a sse  r vor r a l i
Da« Bewußtsein, diese Forderungen erfüllt zu haben, verleihtsedsm Volksgenossen für die Bekämpfung von BrandbombenRuhe, Besonnenheit und Mnk!

Der Kastagnetten-Lehrling/ D«
Wo Revuen spielen, fliegen Gecken zu. Fernando, der Kauf¬mann, flog auf die spanische Tänzerin Dolores Juarez, die dieKastagnetten in der „Großen Trommel" klapperte, wie st« selbstdie Königin von Saba nicht vollendeter hätte klappern können.Jede Nacht, nach der Vorstellung, wartete er vor ihrer Garderoben¬tür und heftete sich an ihre Fersen.
„Sie sind für mich das schönst« Weib der Welt, Doloresl"
„Dis Worte höre ich wohl—"
„So lassen Sie es am Glauben nicht fehlen! Ich will sie aufHänden tragen, ich will Ihnen die Sterns vom Firmament hsr-unterholen, ich werde Ihnen den Himmel auf Erden bereiten, Tiesollen die Königin meines Herzens sein—"
„Und mich mit Ihren anderen Prinzessinnen streiten?"
„Ich rotte sie alle aus, die bisher in meinem Herzen hausten",schwor Fernando, „ich fege die Kammern meiner Liebe leer— alle

Schlüssel an Deinen Bund, herrliches Weib sei mein!".
Nicht umsonst besaß Dolores Juarez zwei wohlgeformte wln-zige Ohren. Zu dem einen gingen die Schwüre hinein, zum an¬deren huschten sie in Windeseile hinaus Wo käme auch ein soiunges schönes Mädchen hin. wenn es den Schwüren der Männerfalsches Gewicht beilege und vergäße, daß Männerschwüre leichtwie Watte wiegen? So schritt sie auf dem Heimwege durch dieeiskalte sternenklare Winternacht ungerührt neben Fernando, demKaufmann, und erwärmte sich nicht an seinen heißen Worten. ImGegenteil, sie verspürte die eisiae. knirschende Kälte so stark, daß sieihre Hände fest in den tiefen Muff vergrub und ihr kleines Nas¬

chen erschrocken hinter den Pelz versteckte, so oft bei einer Straßen¬kreuzung der schneidende Nachtwind ihr frech ins Gesicht blies.Fernando, dem Kaufmann, aber nahm der Wind nicht' den Atem,im Gegenteil, es war, als bliese er ihm an einer anderen Stellehinein und führe mit einem Schwung Worte wieder hinaus„Dolores! Wann erfüllen Sie mir meinen Wunsch?"
„Wenn der grüne Schnee fällt!"
„Lassen Sie mich doch nicht jede Nacht vor Ihrem Haustorumkebren! Haben Sie Vertrauen! Geben Sie mir endlich Unter¬richt!"
„Sie wollen wirklich nur Kastagnetten klappern lernen?"„Nur dies! Ich schwöre es Ihnen!"
„Und warum just in der Nacht?"
„Zur Nachtzeit bin ich am gelehrigsten!"
Sie waren vor dem Haustor der Tänzerin angekommen. Einschneidender Wind pfiff Uber den großen freien Platz. Fernando,der Kaufmann, konnte kaum verstehen, was Dolores jetzt zu ihmsagte, so laut heulte der Nachtsturm.
„Sie sollen Ihren Willen haben", wiederholte daher Dolores,„ich werde Ihnen zeigen wie man Kastagnetten klappert! IchHobe nur zuvor oben einiges in Ordnung zu bringen— wartenSie hier unten!"
Damit verschwand sie im Haustor, das sie sorgsam hinter sichschloß.
Fernando, der Kaufmann, frohlockte. Endlich war er amZiel. In wenigen Minuten würde ihn das herrliche Weib Hin¬aufrufen und war er erst einmal mit ihr allein, nun, Fernandokannte sich in Frauen gut aus, die Worte flössen ihm wie Honigvom Mund tznd aller verführerischen Zärtlichkeiten Register ver¬stand er vortrefflich zu bedienen. Schon manche war ihm insGarn gegangen und hatte sich in die Netze verstrickt, die er listigauslegte, ohne das Wässerchen zu trüben. Vergnügt rieb er sichüber die gelungene List, sich als harmloser Kastagnettenschülereinzuschleichen, die Hände. Aber er brauchte diese Bewegungwohl auch, um sich die 'steifen Finger wieder warm zu reiben,denn die Kühle des zugigen Platzes drang durch den Mantel,kroch ibm durch die Kleider, der Hauch seines Mundes erstarrtewährend des nächtlichen Wartens zu Eise und setzte sich als kleine

SO. . LN . wu-tzien tym überall neue Eiszapfen in. Ge»sicht. beutelte ihn der Frost schon gewaltig am ganzenKörper, die Zähne schlugen klappernd aufeinander, daß es sichvom Weiten anhörte als galoppierten Pferd» über einen einsamenPlatz.
„Hallol Fernando!',
„Dolores! Endlich!',
Dolores hatte lm zweiten Stock ein Fenster geöffnet und rietfröhlich hinunter:
„Jetzt bin ich so weivr-
„Der Unterricht?"
„Kann beginnen!"
„Bravo! Werfen Sie den Schlüssel herunter^. „Wozu?"

7 „Damit ich zu Ihnen hinaufkommen kann!"
' „Ich gebe den Unterricht vom Fenster aus."

,Mm Fenster??"
Fernando drehte sich der Platz im Kreis»
„Vom Fenster?? Bei der Kälte?"
Dolores lachte hell:
„Das ist die Grundlage des Unterrichtes der KastagnetteulSie klappern doch mit den Zähnen, wie ich höre, nicht wahr?"„Und wie! Und wie!"
„Vortrefflich! Jetzt machen Sie genau dgsseibe mit den Hän¬den, dann können Sie es! Gute Nacht und fleißiges Studium!"

Wespen sowie auch die Hornissen greifen den Menschen nurin Notwehr an, daher ist es auch unklug, sie durch heftiges Ver¬
scheuchen zu reizen. Das beste Mittel, sie in Schach zu halten, isteine kleine Rauchwolke. Da der Stachel einer Wespe ein alkalischwirkendes Gift ausscheidet, behandelt man einen Wespenstich ambesten mit Säur«, wie etwa Essig, womit sich der anfänglich rechtarge Schmerz lindern lM . Unter Umständen kann die durch denStich entstehende Schwellung sogar gefährlich werden, nämlich dann,wenn die Wespe beim Essen im Freien unversehens in den Mundgerät und in Zunge oder Gaumen sticht, weil in diesem Fall dieSchwellung stark genug sein kann, um das Eindringen der Luft zuverhindern oder zumindest zu erschweren, so daß der GestocheneGefahr läuft zu ersticken. Besonders beim Obstessen heißt es darumimmer darauf zu achten, daß an der Frucht nicht eine Wespe sitzt.Während die Bienen ihren Stachel stets in der Wunde zurück¬lassen, ist es beim Wespenstich eine Ausnahme, daß der Stachelin der Haut stecken bleibt. Kommt es aber doch einmal vor, so sollman den Stachel rasch und sorgfältig entfernen, damit der kleinerunde Gittlack nicht erst in die Wunde auslaufen kann.

Crörutsch in Nor-finnlanü
Helsinkt, 6, Juli . Am Montag ereignete sich im nord-fiimischeii Petsamogsbiet ein verheerender Erdrutsch, deru, a. ein Wohngebäude und 20 Kraftwagen mitritz.
Zwischen 20 und 21 Uhr begann die Erde am Petsamo-flutzufer, einige Kilometer vom Fjord entfernt, zu rutschen.Ein Wohnhaus wurde fortgerissen und vollständig zerstört.Der Erdrutsch erstreckte sich über ein größeres Gebiet, sodatz auch einige kleinere Gebäude und etwa 20 Kraftwagen,

die in der Nähe standen, in Mitleidenschaft gezogen wurden.Personen kamen dabei, bis auf einen Mann , der offenbarverschüttet ist und bisher noch nicht cnrfgefn-nden wurde,nicht ernsthaft zu Schaden.
^^ r- >

Re/-mäMe F/Me/r -4/§ Rer/odte FrchSea

NaKec Aa/Kton
/ Oder- llTrcdtmerster

Äesek Acr/icLon

Aeeka

Ätttr AnLller?
e. Ä . de/ der ibedrmac/UFeb. t/ermana

LMn§e/r a. kV. UMckdack Lttll/rFea t?otensol
S. / ul, / S4Z 4. M - 1S4Z

V- - >> -

«til ^ dsdl , 7. M >943vonkosgong
bür die vielen Leweise kerrlicber lleii-nsdme, die ick wäkrend der Rrankkeit undbeim Tacke meines lieben Cannes Lrn »t

l.oot »I«t» ertakren ckurtte, sprecke leb innig¬sten Dank aus.
«nns I.oodi «r,.

Neuenbürg.

zu kaufen gesucht.
Zu erfragen in der Enztaler-geschäftsstelle.

Bekanntmachung des Württ . Wirtschastsministers
- Landeswirtschaftsamt für den Wehrwirtschafts¬

bezirk Vs , Stuttgart,
über die

Gebrauchter

Kleiäsr̂ckirsilll
Der Trauergottesdienst tllr

Oberfeldwebel
kloNNol » Lslta

ist am Sonntag den 11. sulinackmittaxs 2 Oiir in der
Rucke in LaImdack.

Scbluö der
Anreigen-
Annakme

8 Diu
vormittags

Nach meiner Veröffentlichung im Reg.-Anzeiger für Würt¬temberg vom 1. Juli 1913 Nr . 26 wird vom 1. bis 21. Julieinschl. eine Sammlung alten unbrauchbaren oder entbehr¬lichen GummiMterials durchgeführt.
Die größeren Anfallstellen aus Handel, Handwerk undIndustrie sowie die Behörden und die NSDAP mit Gliede¬rungen, für die Ablieferungspflicht besteht, haben laut obigerBekanntmachungdie Abgabe an die Sammelstelle des Wirt¬

schaftsamts bis 15. Juli 1913 vorzunehmen. Sofern in Aus¬
nahmefällen die Anlieferung bei der Sammelstelle nicht mög¬lich ist, wäre das Wirtschaftsamt unverzüglich M benach¬richtigen.

In den Haushaltungen wirb durch Schulkinder gesammelt.
Ich erwarte, datz die Bevölkerung die Sammlung tat¬kräftig unterstützt, damit möglichst große Mengen dieses wert¬vollen Altmaterials der WiedevverwertungAngeführt werdenkönnen.
Stuttgart , den 29. Juni 1913. ' gez. Zimmer ..

vsnlc j ,' m 5ommsr
sciion an c!sn

Wanum gelingt c/sb kucken nickt?
Lvm Arger über den nWratsnsn Xvciien kommt noch disunnütrs Xoklsnvsrsckwsndvng. Am leig konnte es nickt
liegen, also mol den kockoksn nockssksn und olle undicktsnStellen, besonders om Lodsnkisck, mit Iskm oder Sckomotts
vsrsckmisrsn. Ourckgsrostets Loden- und Oscksnblscks ous-tlicken! Ooru sckmisrt man sin Stück bleck out einer Seite mitOksnkitt ein und drückt es out der sckadkolten Stelle isst.
Oos kodsnblsck kockksbsn und nockssksn, ob dis tsitrungs,dis dis klitrs unter den Ölen kükrsn soll, ricktig stskt. Auck
dis Anksirklapps nickt vergessen. Sie mutz ru sein und dicktscklisken. Und wenn dann olle; in Ordnung ist, gelingt der
Xucksn ouck wieder, und Xokisnklou Kot dos blackssken.

V/sl ' jetTt sick etv/os ^ üke mcrckt,
imV/intsi - üksk - ciiessn laokt!

Veränderung im Handelsregister AbteilungANr. 340, am1. Juli1944 bei der Firma DampfwaschanstaltBirkenfeld Friedrich Manevaiin Bil kenfeld:
Der Inhaber Friedrich Maneval ist gestorben. Das Geschäft mitFirma ist auf die Witwe Henriette Maneval, geb. Müller in Birken¬feld übergegangen. Frl. Lore Spiegel in Birkenfeld ist Einzelprokurist.

vr »k«. 5lsn «»vrr
Donnerstag de« 8. Juli 1843 Dienst in der Haushal-tungsschule, 20 Uhr. Stoffreste und Nähzeug miibringen.

Anrsigsntsxks VMs «tsuMek» srkrsiÄsnü

äc/ruücl'eme einz/râen.'

1

„n6 MO» >°°"

KHk nvl miß ävk/kvct:

Ln kockyvrckSftvn
0tMa»«.»ods1k.lcL»»

„««»»Pannen " kann»
«ien rienke ekapanr

krsl kvrr in 6is Lärms, 6cmn
langsam stslgsk'nr smplmcMckis
k-lovt vor 5okmsnbronc! sckift«
rsn . Oos cNsnl clsf Ossun6-
ksttLpl!sgs,onö moti kskiktvollsr
klisi-gls an 6is Arbeit rurock.

cloran clsnksn r vs .' nöiistig
vsi-lokl-sn — klivsa sparen!

ttivcz
CKLNk

4s6sr Iropksn
Iri40inr-Soks istllostkr »-,
«isskalb dis Kockrsi»
ganr gsnau sinkostsn,
damit nirsttr vsricockt.

Wildbad.
Gr. schn». gehäkeltes

Abzugeben gegen hohe Belohnung.
Hans Helena , Olgastr. 46.

LisIrSuas
mit etwa 300—2000 gm Ar¬
beitsfläche von Industrieunter¬
nehmen zn mieten oder z«kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 417 an
die Enztälergeschäftsstelle erbet.

Wohnung od freundl möbl.
Zimmer mit voll. Verpfleg, oder
Küchenbenütz. v.äit. Ehepaar, Geg.
zw. Pforzheim—Wildbad gesucht.

Angebote unter Nr. 449 an dieEnztäler-Geschüstsstelle.

Kursasl -Uälkpivlv
«srrvnaIV

Donnerstag den 8. full 1943
16.30u. 20 Okr

H.

llin Lavarla-külin
mit llsns lVioser

„SssscSiSs *"
liulturkilm

Ms üeutseilv« ovdMvIwu
fugendlickö nickt rugelasssn

klntritt N«>. —.»0 un-> NM- 1-—
kesucNer in Uniform bald« Preise

MvviLl « 88vds dvsttrM 81s?
Diesel-rn^e wird sich beute manche
Hausfrau vorlegen. Oine Lirgäa--
eung ist nur in geringem Umfang
möglich/desbalb ist es notwendig,den bestand so weit als möglich au
erkalten- Durch falsche bebandlung
und Unachtsamkeit im Uausksil
geben jabrlich für viele blillionen
Reichsmark Wäsche verloren! Die
ttenkel-llebrsckrift: »'«lasckescks-
den und ibre Verkittung« unter¬
richtet 8ie an einer bulle von 8ei-
spielen über solche Oeksbrenu. gibtwertvolle Ratschläge rur V̂ äsrbe-
erbslkung. Verlangen Sie kostenlose
Susendunx.
-tls vrucksaclie an:
I- o e » I >- Vitoelr » , 0 0 « « » 16 o r»
klsnie:

Ort:
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